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3 engliſche Dupfer verſenkt. Fortſchritte beim Weſtheer.

Das Meer,
der Schlüſſel zum Weltverkehr.
Jn den Tagen der Deutſchen Hanſe beherrſchten deut-

ſche Schiffe die Nord und Oſtſee. Die Kaufherrn in Lübeck
verfügten über die Kronen der nordiſchen Reiche und ſchloſ-
ſen vorteilhafte Verträge mit England wie mit dem Groß-
fürſtentum Moskau, dem Keim des heutigen ruſſiſchen Rei-
ches. Der Verfall der Hanſe wurde beſiegelt im dreißig-
jährigen Kriege. Deutſchland wurde ſyſtematiſch vom
Meere abgeſchnitten, die Mündungen von Oder, Elbe und
Weſer kamen in fremde Hände, zugleich auch die des Rheins,
da die Niederlande ihre letzten Beziehungen zum Römiſchen
Reich deutſcher Nation löſten. Es iſt ein Beweis für den
weitſchauenden Geiſt des Großen Kurfürſten, daß er ſchon
an eine Flotte dachte. Es gelang ihm auch, von der Oder-
mündung die Feinde zu vertreiben. Schweden konnte die
angemaßte Seeherrſchaft nicht behaupten, es verlor Stettin,
es verlor auch Bremen und Verden, d. h. nicht die Stadt
Bremen etwa ſelbſt, ſondern den jetzigen Regierungsbezirk
Stade. Aber dieſer fiel an Hannover, d. h. an England.
Das eine Elbufer unterhalb Hamburgs war ſo beinahe eng
liſch, das andere, holſteiniſche, beinahe däniſch. Von der
Nordſee blieb Deutſchland ausgeſchloſſen, ſie war nach dem
Verfall der holländiſchen Seemacht unbeſtrittenes engliſches
Gebiet. Nur langſam erwachte in Deutſchland der Drang
zum Meere. Jm Zeitalter Napoleons war er ganz ver-
ſchwunden. Damals auf dem Wiener Kongreß erwog man,
ob man dem König von Dänemark nicht Hannover geben
ſollte, dafür ſollte England Dänemark bekommen. Wir
müſſen dem König von Dänemark für ſeine Weigerung
dankbar ſein, ſonſt ſäßen jetzt vielleicht die Engländer in
Kopenhagen. Aber ſobald die Franzoſennot überwunden
war, erklang der Ruf nach der deutſchen Flotte. Mit ver-
ſchwindend kleinen Mitteln wurde 1848 eine deutſche Flotte
gegründet, die ſtolz war, ſogar der däniſchen entgegenge-
treten zu ſein. Und der Gedanke ruhte nicht. Deutſchland
drang zum Meere durch, die Küſten der Nordſee wurden
preußiſch, die Erwerbung von Helgoland war der Schluß-
ſtein dieſer Entwicklung.

Der Drang zum Meere beherrſcht ſo die Geſchichte
Deutſchlands, er beherrſcht nicht minder die Geſchichte Ruß-
lands. Das Großfürſtentum Moskau grenzte nur ans weiße
Meer. Peter der Große hat an der Oſtſee und am ſchwar-
zen Meere Fuß gefaßt, an den Küſten beider Meere haben
ſich die Ruſſen ausgebreitet, aber beide Meere ſind Binnen
meere. Nur durch ſchmale Straßen, den Sund und die Dar-
danellen, hängen ſie mit der See zuſammen. Dieſe Straßen
ſind geſperrt, wie in der Zeit von Peter dem Großen ſind
die Ruſſen auf den Zugang vom weißen Meer her ange
wieſen. Und ihre Wünſche gingen doch ins weite. Einen
Hafen im Mittelmeer, einen an der Nordſee. Am liebſten
wäre ihnen Hamburg. Es ſcheint um den Beſitz von Ham
burg ſchon im Lager unſerer Gegner zu Differenzen gekom-
men zu ſein. England wird nie und nimmer dieſen Hafen
Rußland überlaſſen und nun empfiehlt der frühere fran-
zöſiſche Miniſter Hannotaux die Nordſeeküſte mit Hamburg
und Bremen unter die gemeinſame Verwaltung von Ruß-
land, England und Frankreich zu ſtellen. Wir können dieſe
Sorgen unſeren Feinden überlaſſen. Vorläufig iſt ein
Hamburger Senator zum Gouverneur von Antwerpen ein-
geſetzt, in jenem Antwerpen, das England als für ſich un
entbehrlich bezeichnet hat. Und Deutſchland muß darauf
bedacht ſein, die Küſten Belgiens und Nordfrankreichs un
ter ſeinen Einfluß zu bringen. Nur ſo kann Englands Vor
herrſchaft gebrochen werden, die ſeit der freiwilligen Ab-
ankung Frankreichs noch unerträglicher geworden iſt.

Don den Kriegsſchauplätzen,
Aus dem Weſten

Die erfreuliche Nachricht des Großen Hauptquartiers,
daß unſere Truppen

im nord weſtlichen Belgien

im Vorrücken ſind, läßt auf weiteren günſtigen Verlauf
der Operationen auf dem rechten Flügel unſeres Weſt-
heeres hoffen. Daran wird auch die Hilfsaktion der engli-
ſchen Flotte bei Weſtende und Nieuport nichts ändern. Um
übrigens bei letzterem Orte und von der See aus wegen
der Sandbänke und Dünen wirkſam anfaſſen zu können,
haben ſich die Engländer dreier

für Braſilien gebauter Monitore,
d. h. flachgehender Flußkanonenboote bedient, die Anfang
des Jahres auf liſchen Werften fertig geſtellt waren,
aber offenbar in Erwartung baldiger,
wirkſam geförderter kriegeriſcher Entwicklung
alsdann zwangsweiſe Braſilien abgekauft ſind.

Dieſe Monitore (Merſey, Humber und Severn be-
nannt) ſind Schiffe von 1250 Tonnen Waſſerverdrängung
mit einem 216zölligen Pan z er und dem geringen Tief-
gang von 414 Fuß, bei voller Ladung von 62 Fuß. DieGeſchwindigteit iſt elfeinhalb Knoten, ſie führen je zwei
6zöllige Geſchütze mit 100pfündigem Geſchoß bei einer An-
fangsgeſchwindigkeit von 300 Fuß in der Sekunde. Das
Geſchütz kann neumal in der Minute feuern. Ferner zwei
4,7zöllige Haubitzen mit 34 PfundGeſchoß bei einer An-
fangsgeſchwindigkeit von 1150 Fuß in der Sekunde. Ferner
Nülverripfündigen und 6 Schnellfeuerkanonen mit Gewehr-
aliber

Bei der Eigentümlichkeit der belgiſchen Küſtenbildung
werden unſere Truppen von den engliſchen Schiffsgeſchützen
kaum allzuviel zu erleiden haben. Unſere ſchwere Artillerie
hat jedenfalls deren Feuer bereits recht wirkſam erwidert.

Franzöſiſche Berichte.

Paris, 23. Okt. Amtlich wird gemeldet: Auf unſerem
linken Flügel ſetzten beträchtliche deutſche Kräfte die hefti-
gen Angriffe fort, namentlich in Dixmuiden, Warneton,
Armentieres, Radingham und La Baſſee. Die Stellungen
der Verbündeten wurden behauptet. Auf der übrigen Front
unternahm der Feind nur Teilangriffe, die alle zurückge-
worfen wurden, namentlich bei Fricourd öſtlich Albert, auf
dem Plateau Craonne im Gebiet von Souzain, in den Ar
gonnen, dem Four de Paris, ſüdweſtlich Varennes und dem
Gebiet von Malancourt, in Woevre, bei Champlon, ſüdöſt-
lich von St. Mihiel und im Wald von Ailly. Wir ſind leicht
vorgerückt in den Argonnen und im Süden von Woevre
gegen den Wald von Montmare.

Die geſtern ſpät Abends in Paris veröffentlichte
amtliche Meldung lautet:

Die Tätigkeit, die der Feind am geſtrigen Tage
bewieſen hatte, hat ſich heute nicht verlangſamt.

Zwiſchen dem Meere und La Baſſee dauert die Schlacht
ebenſo heftig fort, ohne daß die Deutſchen die belgiſche Ar-
mee oder die franzöſiſch-engliſchen Truppen zum Zurück-
weichen bringen konnten. Ebenſo hat der Feind zwiſchen
Arras und der Oiſe große Anſtrengungen gemacht, die nir-
gends von Erfolg gekrönt waren.

Berichte von Neutralen.
Rotterdam, 22. Okt. Hierher wird gemeldet, daß die

Deutſchen im Südweſten Belgiens eine gewal-
tige Macht konzentrieren, um die Überreſte der belgi-
ſchen Armee in der Nähe des Fluſſes Yſer zu überrennen
und den äußerſten linken Flügel der Verbündeten im
Sturm zu durchbrechen.
o Daß die Truppen dabei die Eiſen bahn benutzen
konnten, war ein ſchöner Erfolg der Tätigkeit des Eiſen-
bahnperſonals.

Chriſtiania, 23. Okt. Hierher wird aus Paris ge-
meldet: Deutſchland hat ſämtlichen belgiſchen Städ-
ten auferle S die deutſchen Truppen mit Lebens mit-
teln und Schuhzeu zu verſorgen, wofür ſie von den
Deutſchen Steinkohlen erhalten.

Engliſche Lügendepeſchen.
Die Senſationsmeldungen des „Daily Chronicle“ über

die Beſetzung Zeebrügges und Oſtendes durch
die Engländer ſind nach dem heutigen Drahtbericht
des „Telegraph“ aus Louis vollkommen erfunden. Letz
terer meldet, daß der Kampf auf der geſamten Küſtenſtrecke
anhält. Jn Vliſſingen war heute ſtarker Geſchütz-
donner vernehmbar,.

Die Univerſität Löwen will ihre Vorleſungen in Cam-
bridge abhalten.

Jn Dover hört man Kanonendonner.

Reuters Bureau meldet aus Dover: Am Sonntag-
abend hörte man in Dover Kanonendonner. Ein Boot der
Monitor-Flottille brachte am Montagmorgen ſieben Mann
zurück, die während der Beſchießung der deutſchen Ver-
ſchanzungen bei Nieuport am Abend vorher verwundet wor-
den waren.

Vorbereitungen in Calais auf die Belagerung.
Genf, 23. Okt. Über Bordeaux wird den hieſigen Blät

tern gemeldet: Der Feſtungs kommandant in Ca
lais hat die polizeiliche und militäriſche Abſper-
rung von Calais angeordnet. Der Zivilbevölkerung
wurde eine Friſt von ſechs Tagen zum Verlaſſen des
Feſtungsgebietes geſtellt.

Ruſſiſche Truppen im belgiſchen Heere?
Wien, 22. Okt. Ruſſiſchen Blättern zufolge meldete

der ruſſiſche Geſandte in Brüſſel dem Petersburger
Auswärtigen Amt, daß in der belgiſchen Armee zahl-
reiche Ruſſen gegen Deutſchland kämpfen. Auf den bel-
giſchen Schlachtfeldern ſeien viele Ruſſen getötet und ver
wundet worden.

Die Antwerpener Kornvorräte.
Aus Straßburg wird geſchrieben:
Von dem hieſigen Vertreter einer großen Rotterdamer

Handelsfirma erfahren die „Straßburger Neueſten Nachr.“,
daß nach einer ihm durch ſein Haus zugekommenen Mit
teilung wenigſten 50 Millionen Kilo Getreide
(nicht 4 Mill.) in Antwerpen am Quai und in Lagerhäu-
ſern lagern, außerdem auch noch etwa 10 MillionenKilo in Kanalſchiffen gegen die holländiſche
Grenze ab getrieben ſind.

„Die Briten empört, die Armee entmutigt.“
Aus Beſorgnis vor dem amerikaniſchen Un-

willen über die Beeinträchtigung der Rechte der neutra
len Schiffahrt durch die Engländer hat die engliſche Re-
gierung das faſt komiſche Zugeſtändnis gemacht, daß ame-
rikaniſche Schiffe bis zu fünfzig deutſche
Wehrpflichtige an Bord führen dürfen. Da-
rob großer Zorn in der Londoner Preſſe die darin eine
„Erlaubnis für Deutſchland“ ſieht, ſeine Armee durch
Reſerviſten aus Amerika zu verſtärken. Jn dieſem Sinne
ſchreibt die „Morningpoſt“:

Die Tatſache, daß die Regierung Deutſchland er-
laubt, ſeine Armee durch Reſerviſten ausAmerika zu verſtärken, hat das Erſtaunen und die
Empörung des britiſchen Publikums hervorgerufen, die
Armee entmutigt und bedauerlichſte Beſorgnis bei
den Verbündeten verurſacht.

Das Blatt warnt die Regierung vor dem großen Um-
ſchlag der Stimmung in England, der erfolgen werde, wenn
ſie dieſe Politik fortſetzt.

Die engliſchen Pöbelangriffe auf Deutſche.
Mancheſter, 22. Okt. Der Londoner Korreſpondent des Gu-

ardian ſchreibt über die Ausſchreitungen des Londoner Pöbels
gegen die Deutſchen: Der Teil der Londoner Preſſe, der alles
tut. um das Spionagefieber anzufachen, ſollte überlegen, ob der
artige Rohheiten das Los Tauſender von engliſchen Gefangenen
in Deutſchland erleichtern wird. Wir haben Ausſagen von Hun-
derten von Engländern, daß ſie bei ihrer Rückkehr von Deutſch
land rückſichtsvoll behandelt wurden. Verſchiedene Briefe aus
unbedingt glaubwürdiger Quelle ſtellen feſt, daß die Gefangenen,
wenn ſie auch während des erſten Zornes über den Konflikt man
c Hartes haben durchmachen müſſen, jetzt human behandelt
werden.

Proteſte engliſcher Gelehrter.
London, 23. Okt. Prof. Karl Lehmann-Haupt hat

ſeine griechiſche Profeſſur an der Univerſität Liverpool nie-
dergelegt. Prof. ReyLanceſter hat eine Zuſchrift an die Times



Tr in der er gegen die von der Zivilbehörde angeordnete
Beſchränkung der Straßenbeleuchtung proteſtiert.
Die Verringerung einer Gefahr eines erfolgreichen Angriffes
durch dieſe Maßregel erſcheine höchſt zweifelhaft. Dagegen
werde dadurch beſonders in den Vorſtraßen geradezu eine J m u-
nität für Verbrecher geſchaffen. Weit ſchlimmer ſei aber
die ſeeliſche Depreſſion, die durch die Einſchränkung der Beleuch-
tung bei der durch die Schrecken des Krieges ſchon an ſich einer
a Nervenanſpannung unterworfenen Bevölkerung erzeugt
werde.

Täglich ein franzöſiſcher Flieger hernuntergeſchoſſen.
Rotterdam,. 23. Oktober. Die „Nieuwe Rotterdamſche

Courant“ meldet, daß die Engländer deutſche Funken-
telegramme auffingen, aus denen hervorgeht, daß die
Deutſchen bis heute täglich durchſchnittlich einen fran
zöſiſchen Flieger heruntergeſchoſſen haben. Der
Flieger Senator Reyrond iſt bei einem Erkundungs-
flug in der Nähe von Toul ebenfalls tödlich verunglückt.

Engliſch-franzöſiſches Finanz-Conſilium.
Paris, 23. Oktober. Dem „Gaulois“ zufolge weilt der

engliſche Schatzkanzler Lloyd George „in beſonderen Ge-
ſchäften“ ſeit einigen Tagen in Paris, wo er längere Be-
ſprechungen mit den Miniſtern Briand, Sarraut und
Malvy hatte, die aus Bordeaux hier eingetroffen ſind.

Raub am Privateigentum.
Paris, 23. Oktober. Der „Matin“ meldet: Der Juſtiz-

miniſter hat beſtimmt, daß der Erlaß über die Schließung
Sſterreichiſcher und deutſcher Firmen inFrankreich ſowie über die Beſchlagnahme von
deren Eigentum auf alle auch nicht handeltreibendenOſterreicher und Deutſche ausgedehnt werden ſoll, welche
ihren Wohnſitz in Frankreich haben. Die Liquidation der
bisher geſchloſſenen und beſchlagnahmten Firmen wird durch
gerichtliche Liquidation oder unter Aufſicht der Domainen-
verwaltung durchgeführt.

Eine engliſche Mahnung zur Nüchternheit.
London, 23. Oktober. Der militäriſche Mitarbeiter der

„Morning Poſt“ ſchreibt: Während die Stimmung in Paris
optimiſtiſch bleibt, heißt es, die Stimmung in London ſei
niedergedrückt. Die deutſchen Kriegsnachrichten behaupten
dies und einige Londoner Blätter ſcheinen zuzuſtimmen.
Die Leute ſcheinen zu glauben, daß wir ſicher genug wären,
weil den Deutſchen nichts Entſcheidendes ge-
länge. Das iſt eine gefährliche Auffaſſung, denn
den Verbündeten iſt ebenſowenig etwas Ent-ſcheidendes gelungen. Die Deutſchen bleiben im
Beſitz faſt ganz Belgiens und eines Teiles von Frankreich.
Die Lage iſt nicht danach angetan, um zu jubeln. Es
iſt unangebracht, über den Feind zu witzeln und ſeine mili-
täriſche Kraft und ſeinen Mut zu unterſchätzen. Der Ver-
faſſer des Artikels polemiſiert, ohne den Namen zu nennen,
gegen den militäriſchen Mitarbeiter der „Times“, der geſagt
hat, daß zwei Drittel der jetzt im Felde ſtehenden deut-
ſchen Truppen zweiten und dritten Ranges
mehr oder weniger ausgebildet und bis 45 Jahre alt ſeien.
Der Mitarbeiter der „Morning Poſt“ ſagt: Tatſächlich wur-
den alle dieſe Truppen zweiten und dritten Ranges früher
unter den Truppen ausgebildet. Uber die Hälfte iſt 32 Jahre
alt oder jünger. Man ſagt uns, wir ſollten dieſe Truppen
nicht überſchätzen. Die Jugend der Territorial-
ſoldaten unſerer neuen Armee würde die Mängel der
Ausbildungeerſetzen. Wir ſollten alſo unſere Trup-
pen ins Feld ſchicken, bevor ſie völlig ausgebildet ſind, gegen
deutſche Truppen, deren Wert nicht genau bekannt iſt. Der
Ausgang würde zeigen, wer am beſten abſchneiden würde.
Die „Morning Poſt“ ſagt: Dies wäre ein Sport. Aber
der Krieg, zumal mit Deutſchland iſt kein Sport,
das Riſik o für ein ſolches Glücksſpiel iſt zu groß. Der
Verfaſſer erörtert ſodann die Frage über die Ausbildung
und ſagt: Die hauptſächliche Verzögerung wird wahrſchein-
lich aus der Schwierigkeit entſtehen, Schießübun-
gen für die Jnfanterie und Artillerie einzu-richten.

Jn einer Betrachtung über die engliſchen Sorgen we-
gen des deutſchen Beſitzes der belgiſchen Nordſeeküſte ſchreibt
die „Morning Poſt“:

Wahrſcheinlich werden die Deutſchen von dem zeitweili-
gen Beſitz eines Teiles der belgiſchen Küſte den Gebrauch
machen, daß ſie einige Unterſeeboote flottma-
ch en werden, die ſie in zerlegtem Zuſtande auf Eiſenbahnen
befördern können. Der deutſche Admiralſtab hat
längſt Feſtſtellungen über die Ausführbarkeit dieſer Jdee ge-
troffen. Gegebenenfalls iſt das Eintreffen der Un-
terſeeboote bald zuerwarten. Die Zeitung fährt
fort, ein Unterſeeboot ſei viel gefährlicher als ein „Zeppe-
lin wenn es aber von Blankenberghe ausfährt, werde es
zunächſt die Seeminen zu beſeitigen haben. Tirpitz ſei
ſicherlich nicht umſonſt nach Antwerpen gereiſt. Je-
denfalls habe die deutſche Flotte ſehr ſchnell ge-
lernt, man habe mit dem Bau von Unterſeebooten ſpäter
als bei der britiſchen und viel ſpäter als bei der franzöſiſchen
Flotte begonnen. Die Bedingungen dieſes Krie-
gee S, in dem die deutſche Marine die Aktion der Schlacht
flotte unendlich weit hinausſchieben könne, gewähre den
deutſchen Unterſeebooten eine Gelegenheit,
die ſie geſchickt auszunützen verſtänden. Für die
7 z l dte en Unterſeeboote lägen die Verhältniſſe ungün-

er.

d Die Angriffe auf Churchill
werden in der Morningpoſt in verſtärktem Maße fortgeſetzt.Das Blatt verlangt, die Kommandogewalt des Jeden
Churchill zu beſeitigen oder doch an die Zuſtimmung einer
Kommiſſion von Seelords zu binden, da ſonſt die Gefahr
zu groß ſei.

Die Spionageangſt in England
greift immer mehr um ſich. Täglich werden in London
etwa 100 Deutſche und Hſterreicher verhaftet und interniert.
Die bisherigen Konzentrationslager ſollen bereits überfüllt
und man in Verlegenheit ſein, die Verhafteten unterzu-
bringen.

Auch hier wird, um unmenſchlicher Behandlung vor-
zubeugen, eine energiſche Ausdehnung von Repreſſalien
unerläßlich ſein.
41 Millionen Deutſche und Hſterreicher gegen 114 Million

Engländer.
Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Die Nachricht, in England

würden 1200000 Rekruten ausgebildet, ſei wenig
glaubhaft. An Mannſchaften könne es England nicht
fehlen, da es noch zahlloſe Arbeitsloſe in England gibt,
aber es mangele den Engländern an Ausbildungs-
perſonal, Ausrüſtungen und Waffen. Die
Außerungen vieler engliſcher Blätter, bis jetzt ſei nur die
Vorhut in den Krieg geſchickt, das Gros käme im Herbſt
1915, bewieſen, daß in England die Mobilmachung ziemlich
langſam vonſtatten geht und das habe in Frankreich
ve r immt.

ie engliſchen Verluſte von 1541 Offizieren und 32 880
ann bedeuten einen ungeheuren Prozentſatz der bis jetzt

nach dem Feſtlande geſandten 200 000 Mann. Jedenfalls
beunruhige man ſich nicht über das engliſche Millionenheer.

Unſere noch nicht eingeſtellten Freiwilligen belaufen ſich
auf 2 Millionen und in Hſterreich-Ungarn auf 114 Million,
die ausgebildet werden können und vor allen Dingen auch
ausgebildet werden. Dazu komme noch der beiderſeitige
Rekrutenjahrgang einer weiteren Million. Den engliſchen
Truppen von angeblich 1 200 000 ſtänden daher bei uns und
Oſterreich 414 Million gegenüber.

Wie ſich die Kanadier zum Krieg ſtellen.
Aus New York wird geſchrieben: Niemals haben die

Farmer in den an Kanada angrenzenden Diſtrikten der
Vereinigten Staaten ſo viele und billige
Arbeitskräfte gehabt wie jetzt. Namentlich der Staat
Maine wird von jungen und kräftigen Leuten gerade-
zu überlaufen, was den Farmern angeſichts der Kar-
toffelernte von großem Werte iſt. Die Urſache der Maſſen
zuwanderung iſt der europäiſche Krieg. Es iſt näm-
lich in Kanada das Gerücht verbreitet worden, das Mutter
land, dem ſchon 20 000 Mann Militär geſtellt wurden, be-
abſichtige eine Aushebung zu veranſtalten und alle
jungen Männer zum Kriegsdienſt zu zwingen. Dieſe ſchei-
nen aber eher geneigt, fürs Vaterland zu leben als zu ſter-
ben, und einer von ihnen hat einem Korreſpondenten der
hieſigen „World“, der ihn fragte, warum er darauf ver-
zichte, ſich Lorbeeren zu holen, erklärt: „Well, ich bin der
Anſicht, daß die, die den Krieg angefangen ha-
ben, ihn auch zu Ende führen ſollten.“

König Albert kriegsmüde?
Wien, 23. Okt. Nach einer brieflichen Meldung des

Brüſſeler Korreſpondenten der „Neuen Freien Preſſe“
habe König Albert einen Sonderfrieden mit Deutſch-
land und Hſterreich- Ungarn angeſtrebt, ſei aber von
England an der Ausführung des Planes verhindert
worden.

Deutſchland hat heute kein Jntereſſe an einem Sonder-
frieden mit Belgien, deſſen Gebiet uns für die Fortführung
des Krieges denn doch zu wertvoll und ein unerſetzliches
Fauſtpfand iſt. Aber charakteriſtiſch iſt die engliſche Schrek-
kensherrſchaft, die ſich immer mehr als Knutenregiment
herausſtellt.

Die engliſche Seepraxis und die deutſche Flotte.
Budapeſt, 23. Okt. Der Berliner Korreſpondent des

Peſter Lloyd beſpricht den engliſchen Plander Ab-
ſperrung der Nordſee und einer Blockade von
Calaisbis Bergen. Er ſchreibt: Die Engländer tun
geradeſo, als wenn ſie bisher wenigſtens imſtande geweſen
wären, eine Effektivblockade zum mindeſten über
die deutſche Küſte zu verhängen. Das iſt aber be
kanntlich nicht wahr. Die neutrale Schifffahrt nach der
deutſchen Küſte iſt in der Tat wofern von den Englän-
dern ſtrenge Beachtung der Regeln des Völkerrechts zu er
warten iſt in keiner Weiſe eingeſchränkt, weil die Effektiv-
blockade bisher nicht ausgeführt werden konnte. Freilich
ſcheuen ſich die Neutralen wegen der ſeeräuberiſchen
Praxis des „ſtolzen Albion“, ihre Schiffe durch die Nord-
ſee fahren zu laſſen; dafür wird alle Welt voll Genugtu-
ung darüber erfüllt ſein, daß die Stellungnahme Englands
gegen die Freiheit des Privateigentums auf See ſich nun-
mehr gegen die Piraten ſelbſt kehrt. Der deutſche
Kreuzer „Emden“ befolgt ſeit Wochen im indiſchen Oze-
an die engliſche Praxis und der engliſche Handel muß er
fahren, was es bedeutet, wenn eine Nation, die ſich immer
rühmt, an der Spitze der Kultur namentlich unter den ſee
fahrenden Völkern zu ſtehen, ſich nicht von den Gewöhnun-
gen des 16. und 17. Jahrhunderts abzuwenden vermag.

London, 23. Okt. Die britiſche Regierung hat allen
hier befindlichen Vertretern fremder Regierungen die Mit-
teilung zugehen laſſen, daß England die von der ägypti-
ſchon Regierung getroffenen Maßregeln billige. Die Re-
gierung hätte allen feindlichen Schiffen, die ſich
lange genug in den Häfen des Suez- Kanals auf
hielten und deutlich zeigten, daß ſie nicht abreiſen wollten,
um zu vermeiden, als Priſen genommen zu werden, den
Befehl erteilt, den Suezkanal zu verlaſſen mit der Be
gründung, der Kanal ſei nicht zu dieſem Zwecke ge-
ba ut worden.

Aus dem Oſten
Aus dem Weſten können die feindlichen Brüder nicht

wohl allzu dicke Lügen verbreiten, weil ſie hier zu ſcharf
kontrolliert werden. Darum verſuchen ſie's jetzt immer
wieder mit dem Oſten. Der amtliche Draht verbreitet fol
gende

Entkräftung engliſcher Lügen:
Berlin, 23. Okt. Die Meldung der Londoner Times

aus Petersburg, wonach die Ruſſen bei Warſchau
50 deutſche Geſchütze und 2 deutſche Fahnen erbeutet und

eine große Anzahl Gefangene gemacht hätten, iſt er-
funden.

Erfolgreiche Kämpfe in Galizien
Wien, 23. Oktober, mittags. (Amtlich.) Während geſtern

in der Schlacht ſüdlich Przemyſls hauptſächlich unſere, gegen die
feindlichen Stützpunkte eingeſetzte ſchwere Artillerie das Wort
hatte, entwickelten ſich heftige Kämpfe am unteren San, wo wir
den Gegner an mehreren Punkten auf das weſtliche Ufer über
gehen ließen, um ihn angreifen und ſchlagen zu können. Die
übergegangenen Kräfte ſind bereits überall dicht an den Fluß
gepreßt. Bei Zarzecze machten wir über tauſend Gefangene.
Teile unſeres Heeres erſchienen überraſchend vor Jwangorod,
ſchlugen zwei feindliche Diviſionen, nahmen 3600 Ruſſen gefan
gen und erbeuteten eine Fahne und 15 Maſchinengewehre.

Bei der Rückkehr von einer erfolgreichen Aktion in der Save
ſtieß unſer Fluß-Monitor „Tenes“ auf eine feindliche Mine und
ſank. Von der Bemannung werden 33 Mann vermißt. Die
übrigen ſind gerettet.

über die Kämpfe in Galizien
berichtet folgender amtlicher Bericht des öſterreichiſchen
Hauptquartiers:

80 000 Ruſſen bei Lemberg zuſammengezogen.
Wien, 23. Okt. Die Ruſſen, die urſprünglich ihre Trup

pen bis auf eine kleine Beſatzung aus Lemberg zurückgezo-
gen hatten, warfen nach dem Entſatz von Przemyſl durch
die öſterreichiſche Armee außerordentliche Verſtärkungen
nach Lemberg. Gegenwärtig liegen dort 80 000 Mann.

Tag und Nacht arbeiten ſie an der Befeſtigung der Stadt,
Die anfänglich milde Behandlung der Bewohner iſt einem
rohen Regime gewichen. Es fehlt an Nahrungsmitteln
Raubanfälle mehren ſich allabendlich. Die Ruſſen wollen
Lemberg um jeden Preis halten.

Ruſſiſche Schwächezeichen.

Jn einem Feldpoſtbriefe an die Königsberger Hart,
Ztg. finden ſich folgende bedeutſame Feſtſtellungen: „Unſere
Batterie hat bisher einige 40 Volltreffer, ohne einen Mann
Verluſt erhalten. Aber die Jnfanterie vorne! Der An-
griff der Ruſſen glänzend abgeſchlagen, man ſieht ſie fliehen
wie die Haſen; dann unſer Vorſtoß! Er gelingt unter Op-
fern, und doch gehen wir in unſere alten Stellungen zurück
wir geben den Erfolg auf, wir ſind zu ſchwach. Es hat ſich
jetzt poſitiv gezeigt: Erſtens: die Ruſſen haben ihre kau-
kaſiſchen Korps hier, wohl ihr letztes Aufgebot; zweitens:
ihre Stoßkraft hat enorm gelitten, denn unſer Häuflein
hält geradezu glänzend ſechs Tage ſtand; drittens: die ruſ
ſiſche Munition iſt minderwertig und beſteht aus alten
Vorräten; viertens: die Artillerie hat zuviel Kanonen ver
loren und die Munition wird knapp, ſie erwidert unſer
Feuer nur ſchwach. Wenn wir jetzt Verſtärkungen bekom-
men, ſtoßen wir vor, zertrümmern dieſen letzten Widerſtand
und hoffen dann, hier mit der Bande fertig zu ſein!

Don den Kolonien und überſee-
Die Kämpfe um Tſingtau.

Rotterdam, 22. Okt. Aus Shanghai wird gemeldet:
Sicherem Vernehmen nach iſt der japaniſche Kreuzer
Takatſchio vor Tſingtau nicht aufeine Mine ge-
laufen, ſondern durch Angriff des Torpedoboots
S. 90 vernichtet worden. Das Torpedoboot wurde
nach dem Angriff 60 Meilen ſüdlich Tſingtau auf den
Strand geſetzt undin die Luftgeſprengt. Die
Mannſchaft iſt gerettet.

„S. 90“ iſt eins der ganz alten Boote. Es iſt das erſte
der Torpedoboote, das unſere Marine beſaß. Wahrſchein-
lich iſt das Boot abgedrängt worden, als die japaniſche
Flotte angriff. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als auf
Strand zu laufen, da es von der japaniſchen Flotte ange-
griffen wurde und nicht mehr nach Tientſin zurückkehren
konnte.

Weiter wird über San Franzisko gemeldet:
Die übel zugerichteten engliſchen Kriegsſchiffe, die

ſchon bald nach Ausbruch des Krieges den Hafen von
Hongkong anliefen, ſollen die britiſchen Kreuzer
„Minotaur“ und „Hampſhire“ ſein. Man ver-
mutet, daß ſie mit den deutſchen Kreuzern „Scharn h orſt“
und „Gneiſenau“ im ſüdlichen Teile des chineſiſchen
Meeres ein Gefecht gehabt haben.

Die beiden engliſchen Kreuzer „Minotaur“ und „Hamp-
ſhire“ ſind Panzerkreuzer, die in den Jahren 1903 und 1906
vom Stapel gelaufen ſind. Wenn ſie auch nicht zu den größ-
ten und neueſten Panzerkreuzern Englands gehören, ſo iſt
ihr Gefechtswert doch immerhin bedeutend. „Hampſhire
hat eine Verdrängung von 11 000 To., die Geſchwindigkeit
beträgt 22——23 Knoten, die Beſatzung 650 Köpfe. Der
„Minotaur“ hat eine Verdrängung von 14800 To., eine
Geſchwindigkeit von 23 Knoten und eine Beſatzung von
725 Mann.
Ein engliſches Linienſchiff vor Tſingtau ſchwer beſchädigt.

Frankfurt a. M., 23. Okt. Der „Frankf. Ztg.“ wird
aus Rotterdam gemeldet: Die Feſtung Tſingtau iſt von
zwei japaniſchen Kriegsſchiffen und dem en g-
liſchen Linienſchiff „Triumph bis heute ohne
Erfolg beſchoſſen worden. Am 14. Oktober wurde
dabei das Oberdeck des „Triumph“ durch einen
ſchweren Haubitzentreffer durchſchlagen.
Das deutſche Kanonenboot „Jaguar“ iſt lei cht be
ſchädigt worden.

Jn Kamerun
finden ſeit Kriegsbeginn andauernd heftige Kämpfe mit
anſcheinend wechſelndem Erfolge ſtatt. Die engliſchen und
franzöſiſchen Kolonialkräfte wirken auch dort zuſammen. Je
denfalls ſteht feſt, daß unſere Schutztruppe dort ſehr ener-
giſchen und erfolgreichen Widerſtand leiſtet.

Das Vermeſſungsſchiff „Komet“ von den Engländern
gekapert.

Aus London wird, wie dem „Berner Bund“ berich-
tet wird, amtlich gemeldet: Das auſtraliſche Schiff „Ruſa
ging auf die Suche nach dem deutſchen Hilfsſchiff
„Komet“. Der „Komet“ wurde auf der Höhe von Neu
Guinega mit einer ganzen Einrichtung für drahtloſe Tele
graphie gekapert. Der Kapitän, vier Offiziere und 52
Mann wurden gefangen genommen. Der „Komet“ iſt jetzt
in den Dienſt der auſtraliſchen Flotte geſtellt.

„Karlsruhe“ verſenkte 13 engliſche Dampfer.
Las Palmas, 23. Oktober. (Reutermeldung.) Der deutſche

Dampfer „Krefeld“ lief in Teneriffa mit den Mannſchaften von
dreizehn britiſchen Dampfern an Bord ein, die der deutſche Kreu-
zer „Karlsruhe“ im Atlantik verſenkt hatte. Die Geſamtton-
nage beträgt 60 000.

Wie „Karlsruhe“ ſich durchſchlug.
Während die „Karlsruhe“ in einem weſtindiſchen Ha

fen Kohlen einnahm, bemerkte ſie das Nahen eines eng
liſchen Kreuzers. Sie lichtete ſofort die Anker,
dampfte los und ſah ſich plötzlich von vier feindlichen, be
deutend größeren Kreuzern umringt. Alle vier ſchoſſen auf
die „Karlsruhe“; es gelang ihr aber, nach tapferer Gegen
wehr zu entkommen, wobei einer der feindlichen
Kreuzer empfindlich geſchädigt wurde. Einige
Zeit ſpäter brachte die „Karlsruhe“ den Liverpooler Damp
ſer „Bowes Caſtle“ auf, nahm die Beſatzung an Bord und
ſprengte das Schiff in die Luft. Dieſes befand ſich auf der
Reiſe nach New York und hatte eine ſehr wertvolle Ladung
von Silbererz und Salpeter an Bord.

Engliſche Verluſte durch die „Emden“.
London, 23. Okt. Die Times ſchreibt, der kühne deut

ſche Kreuzer Emden habe diesmal in der Ar ab
ſchen See gute Beute gemacht, deren Wert den in de
Bucht von Bengalen gemachten noch übertreffe. Unter d
diesmal verſenkten fünf Schiffen ſei ein ganz neues
rm Eaſt Jndia Company, ein großes mit Kautſſch
und Zinn beladenes und ein wertvolles Baggerſchiff ge
weſen. Auch ein Kohlenſchiff ſei beſchlagnahmt wor vet
Man müſſſe jetzt die Admiralität fragen, wann ſie
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kecken Laufbahn des Kreuzers ein Ende machen
wolle. Dieſe koſte England über 40 Millionen
Mark, alſo nahezu den Preis eines Dradnoughts!
Die Verſicherungsrate ſei geſtiegen, und der indiſche Poſt
dienſt könne ev. unterbrochen werden. Die Unzufriedenheit
mit den Maßnahmen der Admiralität wachſe. Die Ad m i-
ra lität müßte ſich ausſchließlicher auf ihre eigent-
lichen Aufgaben konzentrieren.

Die NTeutralen,
Englands Druck auf Portugal.

Wien, 23. Oktober. Die „N. Fr. Pr.“ erhält von autori-
tativer Seite, offenbar von der hieſigen portugieſi ſchen
Geſandtſchaft, folgende Mitteilungen: Wie groß der
Widerſtand Portugals gegen die Abſichten Eng
land s ſei, gehe daraus hervor, daß ſowohl der Kriegsmi-
niſter als der Miniſter des Jnnern Kriegsgegner ſeien. Nur
der andauernde Druck Englands und die Drohung mit wirt-
ſchaftlichem Boykott werde Portugals leitende Kreiſe in den
Krieg zu drängen vermögen. Jm Volke ſei der Krieg un
populär. Außer ſtrategiſch wichtigen Stützpunkten, die Por-
tugal der engliſchen Flotte biete, lägen in portugieſiſchen Ge-
wäſſern hundert bis 150 deutſche Dampfer, in
deren Beſitz England gelangen wolle. Viel-
leicht werde aber England gerade in dieſer Beziehung von
Portugal gründlich enttäuſcht werden. Es ſei mehr als frag-
lich, ob die Portugieſen England bei dieſem Raubverſuche
un deutſchen Schiffen unterſtützen werden. Auch ſei kei-
neswegs anzunehmen, daß Portugal ſeine Soldaten
nach Frankreich ziehen laſſen werde. Militäriſche Hilfe
könne England ſeitens Portugals höchſtens in den Kolo-
nien finden.

Keine Kriegserklärung Portugals?
London, 23. Oktober. „Daily Chronicle“ meldet: Die

kürzlich umlaufenden Gerüchte von einer bevorſtehenden
Einmiſchn ung Portugals in den europäiſchen Konflikt
ſind unbegründet.

Die Nachricht kommt ziemlich überraſchend, faſt über-
raſchender als die Bekanntgabe portugieſiſcher Kriegsabſich-
ten. Jndeſſen ſteht feſt, daß jede Entblößung Portugals von
Truppen die Revolution entfeſſeln würde. Aber England
wird ſich von ſeiner Abſicht des Raubes deutſcher
Schiffe in portugieſiſchen Häfen wohl auch ſo kaum ab-
bringen laſſen. Für uns wird alſo der praktiſche Wert von
Portugals Neutralität ziemlich illuſoriſch ſein.

Die Japaner aus Bulgarien ausgewieſen.
Sofia, 23. Oktober. Eine große Anzahl von Japanern,

die von der rumäniſchen Regierung ausgewie-
ſen waren, iſt in den letzten Tagen hier angelangt. Die bul-
gariſche Regierung ſchickte ſie wieder auf dem Etappen-
wege an die rumäniſche Grenze zurück.

Die Bulgaren ſind doch ſonſt nicht ſo. Es wäre billiger
und einfacher geweſen, die Japs in der Donau zu erſäufen.

g Türkiſche Minen.konſtantinopel, 23. Oktober. Die Hafenpräfektur teilt
amtlich mit, daß ſich die Schiffe entlang der bulga-
riſchen Küſte mindeſtens 12 Meilen von der Küſte ent
fernt werden halten müſſen, um der Gefahr zu entgehen, auf
Unterſeeminen zu ſtoßen, die ſich von der Veranke-
rung losgeriſſen haben.

Derſchiedene Nachrichten

Ven Der Pour le merite.erlin, 23. Oktober. Der Reichsanzeiger gibt bekannt
daß dem Generaloberſt von Hindenburg, Oberbefehls
habers der 8. Armee, dem General der Infanterie z. D. von

wehl, kommandierender General des 7. Reſervekorps
erung n e Ludendorf, Chef des Ge-abes der 8. Armee, der Orden Pour le meriverliehen worden iſt. le wertte

Wert o Der KriegsWollausſchuß.
erlin, 22. Okt. Jn Gegenwart der Kaiſerin fand heute ine Abgeordnetenhauſe eine ſtark e gdgeineire

erſammlung ſtatt, zu der ſich auch mehrere Miniſter eingefun-
den hatten, um über den „Kälteſchutz der Tru ppen“ zu
beraten. Der ſtellvertretende Militär-IJnſpekteur der freiwilligen
Krankenpfkege im Kriege, Herzog zu Trachenberg, begrüßte die
Zaiſerin bei ihrem Erſcheinen in der Hofloge. Hierauf entwickelte
Geh. Rat Prof. Dr. Pannewitz ein überwältigendes Bild von der
freien Liebestätigkeit. Jeden Donnerstag geht jetzt ein Zug
nach dem öſtlichen oder weſtlichen Kriegsſchauplatz ab. Heute
verläßt ein Transport mit Bekleidungsmitteln im Werte von
etwa 3 Millionen Mark Berlin. Geh.-Rat Prof. Dr. Kaliſcher
ſchilderte ſodann die gewaltigen Kämpfe unſerer tapferen Trup-
pen und ſchloß in der frohen Erwartung, daß unſere deutſchen
Frauen auch fernerhin ihre fleißigen Hände unermüdlich regen
werden. General v. Steingecker verglich den Kampf vor 44
Jahren mit de mheutigen gewaltigen Ringen und zeigte, wie
unſere Frauen dazu beizutragen vermögen, unſer Heer durch
ihre Heimarbeit am häuslichen Herd unbeſiegbar zu machen.
Zum Schluß ſprach Freiherr v. Wilamowitz-Möllendorff, deſſen
warmherzige und humorvolle Ausführungen mit dem Appell an
nd e ntſchen Frauen endeten: Die Kaiſerin rief, und alle, alle

Die Beute von Tannenberg
ſoll ſo gewaltig geweſen ſein, daß die Deutſchen 1620 Güter-wagen brauchten, um ſie fortzuſchaffen. ch 320 Güter-

Cokales.
Kaiſeringeburtstagsfeiern des vaterländiſchen Frauen

Vereins Merſeburg-Stadt. J
In edelſter und ernſteſter Auffaſſung ihres hohen Beru-fes hatte die Kaiſerin gebeten, in leſen Fahre hon r

eren Fe, ern aus Anlaß ihres Geburtstages ab z u
S en. Dieſe allen Vaterlandsfreunden verſtändliche Bitte
377 hohen Frau verbot natürlich nicht, daß im Lande trotzdem
es Tages in würdiger und dem Ernſt der Zeit angemeſſe-

JnDonnerstag Nachmittag
des Vaterländiſchen Frauenv izelnen Lazarette und bewiiien de tage n Lrteger

von dem Johanniter- Lazarett veran

ehend berichtet haben und zu welcher das Johanni-eben et ramrliche Verwundeten, deren Zu,
ſtand den Beſuch geſtattete, und eine Anzahl Land-
ſturmleute eingeladen hatte.

Im Einzelnen erfahren wir von den Feiern folgendes:
1. Feier im Johanniter-Lazarett: Jm Schloß-

gartenſagl feierte um 221 Uhr das Johanniter-Lazarett den
Geburtstag Jhrer Majeſtät der Kaiſerin mit einer Anſprache
des leitenden Ritters Herrn Regierungspräſidenten von
Gersdorff, die mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch
auf die Kaiſerin und den Kaiſer ſchloß. Nach dem Geſange
„Heil dir im Siegerkranz“ folgte das Mittageſſen, welches
durch die Spende von Johanniter-Rittern zu einem beſon
ders feſtlichen ausgeſtaltet war.

Um 3 Uhr fand hier wie in den anderen Lazaretten eine
Verteilung von Kuchen ſtatt, den der Vaterländiſche Frauen-

verein MerſeburgStadt zu Ehren ſeiner hohen Protekto
rin geſpendet hatte. Die Gabe, die durch eine hübſche Um-
hüllung (geſtiftet von der Firma Blankenburg) auf die Be
deutung des Tages hinwies, wurde von der Vorſitzenden und
den Vorſtandsdamen Frag Bithorn, Frau Boltze,

Fräulein Triebel verteilt.
2. Feier im Kaſino-Lazarett: Das Lazarett fei-

erte den Geburtstag unſerer geliebten Kaiſerin in würdi-
ger, dem Tag angemeſſener Weiſe, indem Vorſtandsdamen
des Vaterländiſchen Frauenvereins Frau Paſtor Wer-
ther, die „häusliche“ Leiterin des Lazaretts, Frau
Blankenburg und Fräulein Schraube dort die
Kaffeeſtunde mit den Verwundeten verlebten, die, ſoweit ſie
gehen konnten, an den feſtlich gedeckten, mit großen Blu
menſträußen geſchmückten Tiſchen Platz nahmen. Andere
lagen daneben, teils in Betten, teils auf Liegeſtühlen, die
garnicht Transportfähigen im großen Saale neben dem Kaf-
feezimmer, deſſen Verbindungstüren weit geöffnet waren,
ſodaß auch ſie an allem teilnehmen konnten. Nachdem die
Damen große Mengen Kaffee und Apfelkuchen ſpäter auch
noch Zigarren verteilt hatten, wurden gemeinſchaftlich pa
triotiſche, am Harmonium begleitete Lieder geſungen. Herr
Paſtor Werther hatte dazu Kriegsliederbücher verteilt und
hielt dann den Kameraden eine zu Herzen gehende Anſprache.
Mit einem dreimaligen Hoch, in das alle Anweſenden begei-
ſtert einſtimmten, und einem Schlußgeſang endigte dieſe
ernſte und erhebende Feier. Am Abend fand eine Bierſpende
den Beifall derjenigen, deren Geſundheitszuſtand es geſtat-
tete, ſich an dem Tranke zu laben.

3. Feier in dem Kaſernen-Lazarett: Jn dem
Flügel der Kaſerne, welcher die deutſchen Verwundeten be-
herbergt, hatten Frau Winkler und Frau Berger die
Verteilung des Kuchens übernommen. Jn jedem Zimmer
ſah man ſtrahlende Geſichter, als die mit Blumen geſchmück-
ten Tabletts hereingebracht wurden. Auf Anregung von
Frau Seultetus war Herr DomchordirigentBerger mit dem Domchor erſchienen, um den Verwunde-
ten auch einen muſikaliſchen Genuß zu bereiten. Die Sän-
ger ſtellten ſich im Gange des Mittelgeſchoſſes auf, alle Tü-
ren nach dem Krankenzimmer wurden geöffnet. Kaum
hörte man die erſten Klänge, ſo ließen alle, die gehen konn-
ten, Kaffee und Kuchen im Stich und füllten Gang und
Treppe. Nach dem erſten Liede hielt Herr Major Drews
eine kurze, kernige Anſprache, die mit einem Hoch auf die
Kaiſerin ſchloß. Hierauf ſang der Chor den Pſalm „Du Hü-
ter Jsraels“. Und auf beſonderen Wunſch der Verwun-
deten wurde dann noch das Niederländiſche Dankgebet vor-
getragen.

4. Feier im Städtiſchen Krankenhaus: Auch im
Städtiſchen Krankenhaus wurden die verwundeten Krieger
in ſinniger Weiſe an den Geburtstag ihrer hohen Landes-
mutter erinnert.

Nach dem feſtlichen Mittagsmahl erſchienen die Vor-
ſtandsdamen des hieſigen Vaterländiſchen Frauenvereins,
Frau von Behr und Frau Haacke, zur Kaffeezeit in der
Anſtalt. Auf hübſchen Papptellerchen, umwunden mit Bän-
dern, deren Aufſchrift „Heil dir, Kaiſerin“ auf das hohe Ge-
burtstagskind hinwieſen, wurden den Kranken eine Menge
ſchöner Kuchen ans Lager gebracht. Rührung und Dank-
barkeit leuchtete aus allen Augen. Auch Herr Major von
Schack vom hieſigen Bataillon nahm dankend die Kuchen-
ſpende entgegen.

Die hellſte Freude leuchtete aus den Augen der Krieger,
als die beiden Kinder unſeres Herrn Bürgermei-
ſters Haacke aus blumengeſchmückten Körben Süßigkeiten
auf die Bettiſche legten.

Das Wetter für Sonntag. Die amtliche Wetterpro-
gnoſe für morgen Sonntag lautet: Ziemlich heiter, vorwie-
gend trocken, tagsüber mild.

Das klingt ja hocherfreulich. Wenn dieſe Ankündigung
zur Wahrheit wird, dann kommen morgen in die Tauſende
gehende Menſchenſtröme aus Nah und Fern nach hier; alle
mit der Parole „Barackenlager“. Und es wird nach dort
durch die Teichanlagen oder die Naumburger Straße ent-
lang eine Völkerwanderung geben, wie ſie Merſeburg ganz
ſelten erlebt hat. Daß unſere Geſchäftsleute im all-
gemeinen und die Wirte im Beſonderen davon profitie-
ren, iſt erklärlich; und nicht zuletzt dieſerhalb wünſchen wir,
daß ſich die amtliche Wetterprognoſe bewahrheiten möge. Der
Verkehr iſt dann eine unausbleibliche logiſche Folge. Die
Beſichtigung der Gefangenen-Völkerſchau iſt nach mancherlei
Richtungen hin für Groß und Klein intereſſant und lehr-
reich. Bemerkt ſei bei dieſer Gelegenheit, daß geſtern zwei
Leipziger höhere Schulen zur Beſichtigung des Ge-
fangenenlagers hier weilten.

Etwa 40 kriegsgefangene Franzoſen und Ruſſen ſind
geſtern Abend in der 6. Stunde wieder hier eingetroffen.
Sie kamen aus Lazaretten benachbarter Städte, von wo aus
ſie als geheilt entlaſſen wurden.

Kriegsallerlei
Ein handlicher Kriegsatlas

iſt ſoeben bei Brockhaus in Leipzig erſchienen. Für den bil-
ligen Preis von Mark 1.-- bietet er nicht weniger als 24 in
mehreren Farben ausgeführte Karten. Er zeichnet ſich nicht
nur durch erſtaunliche Reichhaltigkeit aus, ſondern auch durch
genaue und überſichtliche Darſtellung der verſchiedenen
Kriegsſchauplätze, die die ganze Erde umſpannen. Brock-
haus' „Kriegsatlas 1914“ wird überall willkommen ſein, bei
unſeren tapferen Truppen im Felde, wie daheim am Fami-
lientiſch, wo die Heldentaten der Armee und Marine leuch-
tenden Auges verfolgt werden. Einen Begriff von der
Reichhaltigkeit des Atlas mag der Hinweis geben, daß den
europäiſchen Gebieten 10 Karten gewidmet ſind, während die
außereuropäiſchen Gebietsteile auf 14 Karten dargeſtellt ſind.
Auch ein genauer Plan von Paris mit ſämtlichen Feſtungs-
werken iſt in dem „Kriegsatlas 1914“ enthalten.

Ein unerſchrockener Führer.
Über die Waffentat eines Zuges des in Kiel beheimate-

ten 3. Bataillons des Jnfanterie- Regiments Herzog von
Holſtein Nr. 85, bei der 22 Mann 475 Franzoſen gefangen
nahmen, berichtet den „Kieler Neueſten Nachrichten“ der Ma-
jor und Bataillonskommandeur Graf Kielmansegg:

„Jn den Kämpfen an der Aisne war das Dorf Ch. ſtark
vom Feinde beſetzt und wurde energiſch verteidigt. Beſon-

ders ſperrte das Feuer aus einem am Rande gelegenen Ge
höft den Eingang zum Dorf. Die angreifenden Truppen
anderer Regimenter befanden ſich in großer Bedrängnis, als
der Vizefeldwebel Surrow von der 9. Kompagnie des 85. Jn-
fanterie- Regiments mit ſeinem Zuge herauskam. Er ließ,
da ſein Zug auf dem ſteil abfallenden Abhang dem Feinde
ein gutes Ziel bot und ſtarke Verluſte hatte, in einem
Sprunge die vom Feinde verteidigte Mauer des Gehöftes er-
reichen. Unteroffizier der Reſerve Hanſen kroch jetzt unter
den Läufen der aus den Schießſcharten hervorſtehenden Ge-
wehre hindurch und erkletterte mit Reſerviſten Lavrenz und
Unteroffizier Peterich, alle drei aus der 9. Kompagnie der
85er, die Mauer und ſchoß einen Teil der überraſchten fran
zöſiſchen Schützen ab. Nachdem nun auch die Holzpforte ein
geſchlagen war, drang der Vizefeldwebel Surrow mit ſeinem
Zuge mit aufgepflanztem Seitengewehr unter lauten Hurra-
rufen in den Hof und in das Haus ein. Die durch dieſe
Kühnheit überraſchten Franzoſen warfen die Waffen aus den
Fenſtern undergaben ſich. Es waren 32. Nachdem der Zug
ſo durch ſein entſchloſſenes Eingreifen den Eingang ins Dorf
freigemacht hatte, ging er, jetzt nur noch 22 Mann ſtark, wei-
ter vor. Plötzlich krachte aus den Büſchen von rechts und
links wieder heftiges Feuer. Vizefeldwebel Surrow ließ die
Leute volle Deckung nehmen und ſprang ſelbſt allein bis zu
ezner Strohmiete vor, um ſich über die feindliche Stellung zu
orientieren. Einzeln folgten die Leute des Zuges. Wieder
ſtürmte der Vizefeldwebel vorauf, um den Weg in den ge-
genüberliegenden Wald zu ſuchen. Plötzlich gingen drei
Franzoſen mit gefälltem Bajonett auf ihn los. Da gab es
für den Zug kein Halten mehr, er eilte ſofort ſeinem Füh-
rer zur Hilfe und ſchwärmte mit weiten Zwiſchenräumen
aus. Nun ſtürmten immer mehr Franzoſen aus dem Wald
unter „Allez“Rufen auf den Zug los. Vizefeldwebel Sur-
row aber ließ ſich nicht verblüffen. Kühn, als ob er ein
paar hundert Mann hinter ſich hätte, forderte er die Fran-
zoſen mit Wort und Geſte auf, die Waffen wegzuwerfen, und
dieſe ließen ſich von der kleinen Schar einſchüchtern. Einer
nach dem andern ergab ſich, und ſchließlich betrug die Zahl
der auf dieſe Weiſe gefangen genommenen Franzoſen 5 Of-
fiziere und 470 Mann. Sie gehörten zum 2. Bataillon des
Jnfanterie- Regiments Nr. 35 aus Belfort.

CLetzte Depeſchen.
Die Kämpfe im Weſten

Großes Hauptquartier, 24. Oktober. Die Kämpfe im
Yſere-Kanal- Abſchnitt ſind außerordentlich hartnäckig. An
ſere Truppen ſuchten mit erheblichen Kräften den Kanal zu
überſchreiten. Südweſtlich Lille dringen unſere Truppen
in heftigem Kampf langſam wieder vor.

Oſtende wurde geſtern in ziemlich
von engliſchen Schiffen beſchoſſen.

Jm Argonnenwald kamen unſere Truppen mehrfach
vorwärts, es wurden mehrere Maſchinengewehre erbeutet
und eine Anzahl Gefangene gemacht. Nördlich Toul bei
Liery lehnten die Franzoſen eine ihnen von uns zur Be
ſtattung ihrer großen Zahl vor der Front liegender Toten
und zur Bergung ihrer Verwundeten angebotene Waffen-
ruhe ab.

Weſtlich Auguſtow erneuerten die Ruſſen
griffe, die abgewieſen wurden.

Die ruſſiſchen Zuſtände.
Konſtantinopel, 23. Okt. Taswir-i-Efkiar erfährt aus

Rußland. Die Zahl der nach dem Jnnern geſchafften

zweckloſer Weiſe

ihre An

ruſſiſchen Verwundeten iſt ungeheuer. Jn
folge der Mangelhaftigkeit des Sanitätsdienſtes iſt die
Zahl der Todesfälle unter den Verwundeten ſehr
groß. Die Zahl der Deſerteure ſteigt täglich. Die Erhe-
bung einer Kriegszuſchlagsſteuer erhöht das
Elend. Die muſelmaniſche Bevölkerung iſt großen Drang-
ſalierungen ausgeſetzt.

Siegreiche Gefechte in Bosnien.
Wien, 24. Okt. Amtlich wird verlautbart: 23. Oktober.

Die ſtarken ſerbiſchen und montenegriniſchen
Kräfte, die ſeinerzeit über die von Truppen entblößten
ſüdöſtlichen Grenzteile im öſtlichen Bosnien einge-
drungen ſind und die einheimiſche moslemitiſche Bevölke
rung auch mit einer zügelloſen Horde von plündernden und
mordenden Freiſcharen heimgeſucht haben, wurden am 20.
d. M. nach dreitägigen erbitterten Kämpfen
im Raume beiderſeits der Straße MokrvRogatica ge
ſchlagen und zu eiligem Rückzuge gezwungen. Die Ein-
zelheiten dieſes Treffens, in dem unſere Truppen unver-
gleichlich bravourös gekämpft und den Gegner aus mehre-
ren hinter einander gelegenen befeſtigten Stellungen mit
dem Bajonett wiederholt geworfen haben, werden wegen
der im Zuge befindlichen weiteren Aktionen der nächſten
Berichterſtattung vorbehalten.

Die deutſche Offenſive.
Berlin, 23. Okt. Der Bund ſchreibt: Auf der ganzen

Linie von Nieuport bis nach La Baſſee iſt die deutſche Ar-
mee zur Offenſive übegregangen. Das läßt den Schluß
zu, daß ſie ihren Aufmarſch vollendet hat und ſich ſtark ge-
nug zu einem Kampf mit offenſivem Ziele fühlt. Die Ein-
nahme von Lille war der erſte, das Mißglücken der franzö
ſiſch engliſchen Offenſive gegen Lille der zweite Trumpf
im Spiele der Deutſchen. Es fragt ſich heute mehr denn je,
ob die Verbündeten im Raume von Dünkirchen noch kräf-
tige Reſerven ſtehen haben. Da es ſich um einen Bewe-
gungskampf handelt, reifen die Entſcheidungen ſchneller.
Der Bund zitiert unter der Überſchrift „Der Blutzoll der
franzöſiſchen Generale“ die Perſeveranza, welche die Mel
dung bringt, daß bisher wenigſtens 21 franzöſiſche
Generale gefallen ſeien. Auch die Engländer
hätten laut Daily Mail mehrere Armeekorps-
Kommandeure verloren.

Unruhen und Peſt in Liſſabon.
Liſſabon, 23. Okt. Jn Portugal ſind 20 Fälle von

Lungenpeſt feſtgeſtellt worden.
Lyon, 23. Okt. „Journal“ meldet aus Liſſabon: Jn der

Nacht vom 20. zum 21. Okt. fanden an verſchiedenen
Stellen Portugals monarchiſche Unruhen ſtatt.
Liſſabon war einige Stunden infolge zerſchnittener Te-
legraphendrähte und zerſtörter Eiſenbahnlinien von Nord
portugal abgeſchnitten. Jn Mafra bemächtigten
ſich die Monarchiſten der Waffen in der Militärſchule. Jn
Santaren wurde eine Eiſenlinie zerſtört.

Aus Berliner Morgenblättern.
Berlin, 24. Okt. Jn Holland ſollen über 32 000 begi

ſche Soldaten interniert ſein.
W
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der Genannten die Sperre verhängt.

Laut Tägl. Rundſch. wird die wirtſchaftliche Kriſe in
London ſehr fühlbar. Jn wenigen Tagen ſind fünf größere
Geſellſchaften in Konkurs geraten.

Unter den verſchärften Maßnahmen gegen die
Deutſchen in England haben auch viele wohlbekannte
und geachtete Perſönlichkeiten zu leiden, die in den Zellen
der Polizeigefängniſſe untergebracht ſind.

Der L.-A. meldet aus Brüſſel, daß die Unterſuchung
über Löwen abgeſchloſſen iſt. Sie hat ergeben, daß die Be
völkerung mit den Truppen aus Antwerpen durch Raketen-
ſignale in Verbindung ſtand und daß Ziviliſten auf durch-
ziehende Truppen geſchoſſen haben.

Laut B. T. hat der König von Bayern die ſofortige
Ausführung des Walchenſeeprojektes veranlaßt,
wodurch neue Arbeitsmöglichkeit geſchafft wird.

England gibt nach.
Waſhington, 23. Oktober. Der britiſche Geſandte teilte

dem Departement des Außeren mit, daß die beſchlagnahmten
Oltankſchiffe John D. Rockefellers freigegeben ſeien,
weil es ſich herausgeſtellt habe, daß die Ladungen für Dä-
nemark beſtimmt waren, welches die Ausfuhr von Ol nach
ausländiſchen Häfen verboten habe.

Kriegsbegeiſterung in Bulgarien.
Budapeſt, 23. Oktober. Der Peſter „Lloyd“ meldet aus

Sofia: Jn der bulgariſchen Preſſe ſcheint eine
ſcharfe Wendung einzutreten. Jmmer dringlicher wird
der Wunſch nach einer aktiven Teilnahme Bulga-
riens am Kriege zum Ausdruck gebracht. Mit großer
Aufmerkſamkeit werden die Vorträge jener bulgariſchen
Journaliſten und Abgeordneten, die von ihrer Deutſchland-
reiſe zurückgekehrt ſind, angehört. Die Siegeszuverſicht der
Zentralmächte erregt großes Aufſehen. Der Miniſterpräſi-
dent Radoslawow hatte mit dem Profeſſor Adolf
Strauß aus Budapeſt eine zweiſtündige Unterredung poli-
tiſcher Natur; hierauf empfing er den deutſchen Ge-
ſandten Michaelis

Amtlicher engliſcher Bericht über das Seegefecht bei
Helgoland.

Haag, 23. Oktober. Die engliſche Regierung veröffent-
licht einen amtlichen Bericht über die Kämpfe der bri-
tiſchen Kreuzer, Torpedojäger und Tauchboote in den
Gewäſſern Helgolands am 28. Auguſt. Nach Beſchrei-
bung der „bewunderungswürdigen Manöver“, durch die den
großen engliſchen Kriegsſchiffen die Vernichtung der drei
kleinen deutſchen Kreuzer gelang, enthüllt die Ad-
miralität die Tatſache, daß drei Tage nach der Kriegserklä-

rung zwei engliſche Tauchboote in der helgoländi-
ſchen Bucht waren und rekognoſzierten, und daß ſiewertvolle Nachrichten zurückbrachten. Die Üüberſetzung des
Expeditionsheeres nach Frankreich iſt durch eine Flottille
von zwei Torpedojägern und acht Tauchbooten beſchützt wor
den, ſo daß jede Möglichkeit deutſcher Störung ausgeſchloſ
ſen war.

Eine engliſche Flotte an der belgiſchen Küſte.
Haag, 23. Oktober. Amtlich wird aus London gemel-

det: „Auf Anſuchen des Befehlshabers unſerer Bundesge-
noſſen ſandten wir eine Flotte mit einer großen Zahl
ſchwerer Geſchütze am 19. Oktober zur Unterſtützung unſeres
linken Flügels, wo ſie die Deutſchen in der Flanke
und im Rücken beſchoſſen. Die deutſche Artillerie
antwortete, jedoch ohne beſondere Wirkung, weil unſere Ge-
ſchütze weiter tragen. Seit dem 19. Oktober wird der Ge
ſchützkampf ununterbrochen fortgeſetzt mit großem Erfolg
und ſtarken Verluſten für den Feind. Die engliſchen
Verluſte ſind im Verhältnis zu den feindlichen und
der der Bundesgenoſſen geleiſteten Unterſtützung nur ge
rin g.“ (Das heißt auf gut deutſch, daß ſie ſehr groß ſind
Die Red.)

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Das beſte Vorbeugungsmittel gegen die von den Landwirten ſo ſehr gefürchtete

Maul- und Klauenseuche
iſt Knöpfel's Viehkräuterſalz. Jeder Landwirt ſollte das Futter ſeines Viehes damit würzen. Der Original- Zentner koſtet nur M. 12,50 franko jeder Bahnſtation.

Willy Knöpfel. Dresden, Futter- und Düngemittel en gros,
Hermann Emanuel, Gotthardt-Drogerie.

Zu haben in Merſeburg:
Paul Müller, Entenplan 9.Tel. 263. Paul Näther Nachflg., Markt 9. Tel. 343.

Vertreter für Mitteldeutſchland Alfred Gieſeke, Merſeburg.
Bekanntmachung.

Den Angehörigen derjenigen
Mannſchaften, die nach Erfüllung
ihrer aktiven Dienſtpflicht im Herbſt
d. Js. aus dem aktiven Militär- 1.
dienſte entlaſſen worden wären,
infolge des Krieges aber bei den
Fahnen zurückgehalten ſind, ſind im
Falle der Bedürftigkeit die Famlien-
s nach dem Geſetze vom
28. Februar 1888 nAuguſt 1914 vom 1. Oktober d. J.
ab zu gewähren.

Eine generelle Regelung der An-
gelegenheit bleibt vorbehalten. Jahrgang

Berlin, den 5. Oktober 1914. 1892
Der Miniſter des Jnnern.

Jm Auftrage
(gez.) v. Jarotzky. 1893

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 20. Oktober 1914. 1894

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Nachdem vom Kreistierarzt Stede-

feder feſtgeſtellt worden iſt, daß die
Maul- und Klauenſeuche in dem
Otto Heſſe'ſchen Gehöft in Wehlitz
erloſchen iſt und die vor geſchriebene
Desinfektion vorgenommen worden
iſt, wird die Stallſperre über das
Heſſe'ſche Gehöft (ſiehe meine Be-
kanntmachung vom 24. September
d. Js.) hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 22. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

leiſtet haben.

Bekanntmachung.
Nachdem unter dem Rindvieh-

beſtande der Landwirte Guſtav
Heinze, Ernſt Herrfurth inSpergau und Karl Burkhardt
in Röſſen vom Kreistierarzt die
Maul- und Klauenſeuche feſtgeſtellt
worden iſt, wird über die Gehöfte

ſprechend) einzurücken.

Kundmachung
an die öſterreichiſchen und ungariſchen Wehrpflichtigen.

Die in den Jahren 1892,
und Ungarn, wenn ſie auch im Jahre 1914 ihrer Stellungspflicht ent-
ſprochen haben und untauglich befunden worden waren, werden zwiſchen
dem 26. Oktober und 5.
werden, und es haben die bei derſelben als zum Landſturmdienſte mit
der Waffe geeignet Befundenen am 30. November l. J. einzurücken.

Die Unterſuchung findet in dem k. u. k. Generalkonſulate in Berlin,
Keithſtr. 19 zwiſchen 8 Uhr vormittags und 3 Uhr nachmittags ſtatt.

Zu erſcheinen haben:
deren Familienname
mit dem Buchſtaben Muſterungstag

beginnt
A bis einſchl. J 26. Oktober,

K. R 27.8 2 28. 29.

K R 30.8 I 2 31.A z J 2. November,R. R 3.S 72 4Am 5. November haben ſich alle diejenigen zur Muſterung einzu-
finden, welche aus einem entſchuldbareun Grunde an dem für ſie be-
ſtimmten Tage nicht zur Unterſuchung erſcheinen konnten.

Einzufinden haben ſich diejenigen der obenbezeichneten Kategorien,
welche in Groß-Berlin, Provinz Brandenburg, Provinz Sachſen und im
Herzogtum Braunſchweig ſich aufhalten.

Die zur Muſterung Erſcheinenden haben unbedingt ihre heimat-
lichen Legitimationspapiere (öſterreichiſcher reſp. ungariſcher Paß, öſter-
reichiſches reſp. ungariſches Arbeitsbuch, Heimatſchein) mitzubringen.

2. Weiter haben bei dieſem k. u. k. Generalkonſulate zwecks Unter-
ſuchung unverzüglich alle vor dem Jahre 1892 Geborenen zu erſcheinen,
die ihrer Stellungspflicht bisher nicht oder nicht vollkommen Genüge ge-

3. Unmittelbar zu ihren Truppenkörpern haben unverzüglich alle
bereits Gedienten (ſofern ſie nicht als „wafſfenunfähig“ erklärt worden
ſind), bis zum 42. Lebensjahre (einſchl. Jahrgang 1872) oder die mit
Widmungskarte Verſehenen (den Weiſungen der Widmungskarte ent-

Berlin, im Oktober 1914.
K. u. K. Generalkonſulat.

Bekannt gemacht.
Merſeburg, den 23. Oktober 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

1893 und 1894 geborenen OHſterreicher

November l. J. einer Muſterung unterzogen

Die nach der viehſenrchenpolizei-
lichen Anordnung des Herrn Re-
gierungs- Präſidenten vom 22. Mai
1912 und 5. Mai 1914 erlaſſenen Be-
ſtimmungen, welche im 21./19. Stück
des Regierungsamtsblattes von
1912/14 unter Nr. 759/582 abgedruckt
ſind, ſind ſoweit ſie nicht für die
Dauer des Krieges außer Kraft ge-
treten ſind, (ſiehe meine Bekannt-
machung vom 7. v. Mts. in Stück
186 des Kreisblattes) genau zu be-
achten.

Merſeburg, den 22. Oktober 1914.
Der Königliche Laudrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Als wichtiges Mittel der Kriegsfürſorge iſt

ſchleunige Ausbreitung des Kleingartenweſens

angeregt worden. Wir bitten diejenigen hieſigen Einwohner, die ſich
für Anlegung von Kleingärten (Schrebergärten) intereſſieren, ſich
bis 1. November 1914 im Kontor des Stadtrat Thiele, große
Ritterſtraße Nr. 27, zu melden.

Merſeburg, den 21. Oktober 1914.

Bekanntmachung.
Unter dem Viehbeſtande des Land-

wirts Otto Dittrich, Breiteſtr. Nr. 22

Der Magiſtrat.

hier, iſt die Maunl- und Klauenſeuche
ausgebrochen.

Merſeburg, den 23. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Jugend- Kompagnie.

c

Feldpoſt Sendungen
T

Für

Sonntag Nachmittag 3 Uhr
Uebung

auf dem Kaſernenhofe.
Da die Kompagnie eingeteilt wer-

den ſoll, kann Urlaub nicht erteilt
werden.

Socken

Fußſchlüpfer
Das Kommando.

(vom 19. 10. bis 26. 10. ſind 5-Kilo- Pakete zuläſſig)
empfehle in nur erſtklaſſigen Qualitäten:

Krleg-Belleidung

Bester Schutz gegen Erkältung u. Rheuma.

Weste, schwarz Wachstuch, ohne Aermel M.

Weste,
Weste, Watur-I eder m. Iamafutter Mr. 18.
MWeste, imprägniert, Stoff m. Lamafatter Mk. 19.

Weste,
Weste, imprägn. Loden m. Sämisoh-Leder Mk. 29.

MWeste, Senat
MWeste, ehwarz Glaecleder m. Lamafatter Ax.

MWeste, praun Elacéleger m. Lametutter Mk. 40.

Pelz-Weste m. Hamster u Lederärmel Mk. 39.

Pelz-Weste m. Katze u. Lederärmel M. 42.

eitel h 45.Hose, schwarz Zanella, imprägn.

Hose ganz aus gelb. Sämisch-Leder

n imprägnierter Stotff, ganzPelz- 0Se, m. Kängurnu n. MK. 45.

Pelerine aus wasserdichtem Oeltuch

Pelerine aus wasserdichtem Gummistotff Mk. 42.

Oeltuchmanteoel, garant. wasserdicht Mk. 15.

Wasserdicht und warm.

S. 75

M. 19.schwarz Zanella, imprägniert

Sämisch-Leder, gelb. ALK. 29.

Regenmantelstoff mit 36

Sämtliche Westen sind mit Aermeln.

A. 15.
ux. 24.

Jm Schützengraben unentbehrlich:
Ax. 15.

NB. Einfütterung von Militärmänteln mit Pelzfutter billigst.

kudepols &Dunber
Gr. Ulrichstr. 19 Ecke Bölhergasse

alle (Saale).
eo

Jeibbinden
Kniewärmer

Taschentücher

Hoſenträger braunsehweig
Landw. Lehr- Dnn e ſten
anstalt und täglich friſche Pfann

Lehrmolkerei

Leuna,
Gaſthaus Zum hriteren lich

Sonntag, den 25. Oktober

Orts-Kirmeßß,
von nachmittags 3 Uhr ab

Vaterländisches Konzert
wozu ergeb. einladet Ernſt Eißner.

Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, f

Anterhoſen Pulswärmer
Anterjacken Bruſtwärmer

Ferner empfehle

Markt 19. Telephon 464.
C

Sopfſchützer

Halstücher

E Strickwollen r
bekannt beſte Fabrikate zu billigſten Preiſen.

G. Hoffmann, inh.: B. Taitza

Durch zeitgem. Ausbildung gute Stellg. als
Verwalter, Rechnungsführer,
Molkereibeamter. Prosp. kosten-
los durch den Direktor J. Kraus e.

und Spritzkuchen

Richard Baumann.

Hech- u. Iiefhauschule g. meter

Frankenhausen Kyfft.
Archit.- u. Bauingen.-Abtlg. 6 Sem.

Dir. Prof. Huppert

Strümpfe werden geſtriſſt

Bismarckſtraße 6, part.

Suche zum ſofortigen Antritt oder
1. November
ein ordentliches, fleißiges

Mädchen
für Hausarbeit.

Frau C. Lots
Burgſtraße 7, II.

ür die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Bal'tz, ſämtlich in Merſeburg.
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